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ſein, weshalb der Gebrauch der echs oder ſieben heiligen Meſſen nicht jene all⸗
gemeine Verehrung und Verbreitung fand, te die dreißig gregorianiſchen Meſſen,obgleich die Wirkung In beiden von dem Heiligen erzählten Thatſachen die gleiche
war, nämlich die Eclöſung einer Seele aus dem Fegfeuer Auch liegt von
ſeiten der Kirche nur für die Uebung der dreißig Meſſen jene wiederholte an
erkennende Erklärung vor, von welcher oben die Rede war.

er don lerkehr des Heiſtlichen mit
Frauensperſonen.)

Von Dr V  akob Schmitt, Domcapitular 3u Freiburg
Dritter Artikel

Indem wir uns anſchicken, den Verkehr de  D Prieſters mit Frauens⸗perſonen 3u beſprechen, die außer emem Quſe domicilieren,“ chickenUir auch bezüglich dieſer rage einige allgemeine Grundſätzeboraus und beginnen mit einigen autoritativen Ausſprüchen, welchezugleich das Im letzten Artikel kurz erörterte maßgebende Principins Gedächtnis zurückrufen und begründen. Da Provincial⸗Coneil
von Köln verordnet (tit 2; CaD 34) Imiam kamiliaritatem 6t
frequens COnsortium CU  — mulieribus, DIis 16C64 devotis reli-
giosisve. evitent. Animis Castli tiam Teligiosé attendant. 16 fdeles
mneptia aliqua Offendant. 0 IaE V. 378.) Und da Provincial⸗Concil von Prag chreibt (tit 4. CAD 7. Meminerint itaque.(lerieis 10 antum COnversationem CUV mulieribus guOguo modo
SUspectis omnino Ctitam ESSE. 8ed Vitandam alioquin quod-
due nutile trequens mulierum COnsortium. „Utut (Vverbasequentia SuUumta 8Sunt Conil. PTOV Camerac.) GEnim Castitas
Servari 111 muliehri COnsortio. Tal'O alnmen bonum 0ulen
retineri potést.“ 0 Lae V. 426.) Was nämlich der heiligeGeiſt (Eecli. 42. Sg9.) als Warnung allen Männern zuruft„Omni homini 104⁰¹ intendere 11 Spécie t In medio mulierum
100— COmmorari. De vestimentis enim Procedi tinea Ct muliere
miquitas VITI“ da gilt den Prieſtern doppelt und dreifach.gilt ihnen auch das Wort Contra eliqua VItida, Deo auxiliante,debemus 111 praesenti resistere, libidinem fugiendo Supérare.

Vergleiche Quartalſchrift 1891, Heft I., Seite Heft II., Seite 28—☛☚ œ̃ᷣ.e Einige Punkte, die zur Beſprechung dieſ Frage gehören, habe ich chonfrüher In dieſer eitſchri behandelt Iun dem Aufſatz „Einige Bemerkungen bezüglich der Behandlung ſogenannter frommer Seelen“ Jahrg. 1882, Heft I.,58 Der Vollſtändigkeit und eil wohl nicht alle derzeitigen Leſerder Quartalſchrift de eitierten Aufſatz, reſpective den betreffenden Jahrgang kennenund beſitzen, begnüge ich mich nicht, arau z3u verweiſen, ſondern bringe daWeſentliche von dem, was n gegenwärtige Abhandlung einfich mich auch bezüglich einzelner Punkte kürzer faſſe agt, auch hier, venn

—
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„Appréhende fugam. 81 VIS Obtinere Vietoriam. Sine Ulla
dubitatione —4ul familiaritatem Vitare Vult mulierum. Cito
dieé abitur 1I1 Fulnaln (Int August. Serm. 295 114 abpend.
Al 250 de 11 18e 3 601 Und damit keiner
auf ſeine vermeintliche Agen und Stärke poche, ſo möge EL den

ernhar ören, der (in GCantie Serm. WE I meint, 68
gehöre mehr azu, Mmer ve:  traut mit Frauensperſonen umzugehen
und QAbet euſch 3u bleiben, al 3u erwecken; und der beifügt:
ſe angenommen, eS würde emand bei ſolchem mgang die Keuſch
hei bewahren, ſo würde keinenfalls dem erdacht entgehen.
nun der Prieſter dieſe Mahnungen des heiligen Geiſtes, der II
und threr Väter und Lehrer gewiſſenhaft befolgen, ſo wird

ſeinen Verkehr mit Frauensperſonen, insbeſonders mit jüngeren,
möglichſt einſchränken und ihn auf Fälle 3u reducieren ſuchen,

Eln ſolcher Verkehr ſelbſtverſtändlich, pflichtmäßig von ſeelſorger—
lichen oder anderen höheren Intereſſen geboten, mit Rückſicht auf
(richtig verſtandene) geſellſchaftliche Forderungen unabweislich, alſ
Urz geſagt moraliſch nothwendig iſt Deshalb ſagen die Väter und
Geiſteslehrer ſo oft der rieſter ſolle nur néecessitate quadam COUM-

pulsus mit Frauensperſonen umgehen agegen würde enn rieſter
verſtoßen der dieſen Verkehr ohne Noth auſſuchte reſpective herbei
führte Iu ihm ſein Vergnügen ande oder ſeine rholung ſuchte
Die QAbet nur 3 El ſich einſtellende Gefahr für die prieſterliche
Keuſchheit (die für den en Ruf Are faſt unabwendbar) würde

ſo ſchlimmer ſich geſtalten wenn QAbet von Enner ſich ſelbſt
nicht eingeſtandenen eigung 3u Frauensperſonen überhaupt oder
(die geh unvermerkt Iu die andere Uber von der Neigung 5  I
Eener beſtimmten Perſon ſich leiten leße ber auch bei dem Prieſter,
der nothgedrungen (wie wenigſtens meint) mit ungeren Frauens⸗
perſonen häufig umgeht, iſt Gewiſſenserforſchung bezüglich dieſer
Nothwendigkeit und bezüglich der unneren Herzensverfaffung,
Ie der eventuellen Folgen von Zeit 3u Zeit recht Am 0 und
dürften insbeſondere die Exereitien, die —10 jeder ifrige rieſter wenn
möglich alljährlich oder doch alle zwel ahre mitmacht, hiefü  V die

Veranlaſſung und die geeignetſte Zeit Eln
Wenn nun aber der Prieſter mit Frauensperſonen (ins⸗

beſondere mit jüngeren) erkehrt, ˙ ſoll dies iImmer nit der gehörigen
Vorſicht geſchehen, ſo daſs weder für ihn, noch für die betreffenden
Perſonen Verſuchungen oder Gefahren veranlaſst werden und daſ
keinem Verdacht Raum oder Nahrung daraus erwachſen könne. De  S

Die gleiche Wahrheit chärft folgendes Diſtichon ein, das bar⸗
ari  em Latein abgefa 8t iſt, aber en markanter Gedächtnisbehelf ſein kann:

nid kacies, facies Veneris 81 ante
NE sedeas, 860 Ga8; 116 Dereas 8
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halb befolge EV, ſoweit immer möglich, die Mahnung 68 hl Hiero⸗
nymus: 5*  OIus 80l⁴ SeCreto 61 absque arbitro VEI 68
8  CGeas Wenn E aber mit einer (insbeſondere einer jüngeren
Frauensperſon llein ſprechen muſs, ſo geſchehe dies an einem Ort
der nicht en  6 und abgelegen, mehr oder weniger dunkel, ver⸗
ſchloſſen oder nicht EI zugänglich iſt, ondern immer an einem
Orte, der keinen Verdacht erweckt, woO von außen beobachtet
werden kann, der CI zugänglich iſt 2 e Wir Immen darauf zurück.

Der Verkehr mit Frauensperſonen ſoll ferner mögli kurz
ſein und ſich auf das Nöthige ter iſt zunächſt gemeint: der Zeit⸗
dauer na beſchränken. Cum Fe OCutus fueris. Statim
avOLA. NCE OTtE diuturna COhsuetudo VIres tuas EInOUIIA Et IN-
ringat, ſagt der hl —  —  1  dor von eluſium (Epistolarum E 284)
und der ＋ Cyprian meint, man ſolle mit Frauensperſonen nUur Im
Vorübergehen, gleichſam wie auf der Flu verkehren. Es iſt alſo
ungeeignet, Ungeziemend und unſtatthaft, ven nan mit Frauens⸗
perſonen etwas (vielleicht eine ſeelſorgerliche Angelegenheit) zu be
prechen, reſpective beſprochen hat, dann der Unterhaltung wegen oder
Aus einer Art natürlicher Zuneigung (ſei ſie genereller oder indi⸗
vidueller Natur) noch ange Geſpräche 3u ühren, über Allotria 3u
plaudern, un Witzen und Späſſen ſich gefallen 20.

Der Prieſter beobachte wie immer, ſo beſonders Im
Umgang mit Frauensperſonen, das decorum Clericale., das Bewuſst⸗
ſein ſeiner ürde und Stellung und ein dementſprechendes enehmen.
ſt S chon widerwärtig, etwa einen jungen errn oder Stutzer
den Galantuomo oder Damenpaladin pielen ſehen, ſo iſt EeS
geradezu ekelhaft und empörend, wenn ein rieſter eine ſolche
Rolle auch nuLl anſtreift. Wer ſich ſoweit ergißt, der iſt oder wird
veif Altkatholiſchwerden. Der rieſter ſoll gewiſs nicht ſauer⸗
töpfiſch ſein und Ern eiteres, fröhliches Weſen kann ihm ſelbſ
große Erleichterung bieten, andere (im en inn anziehen und
ermuthigen und ihm über manche Schwierigkeiten leichter weghelfen.Aber ES muf eine ruhige, Aus dem Herzen kommende nd mit
deſſen Zuſtand harmonierende Heiterkeit ſein, keine gemachte und
butrierte und keine currile und Poſſenreißerei ſtreifende; und
Frauensperſonen gegenüber iſt darin Vorſicht gebrauchen
und iſt eln Uhiger, freundlicher In weit mehr angezeigt. Was

unverfänglich ſein kann, wenn rieſter unter ſich ſind
Und ſich heiter unterhalten, kann ſehr anſtößig und ärgerli werden,
Wwe eS gegenüber oder n Anweſenhei von Frauensperſonen geſchieht.

Damit hängt zuſammen die weitere Forderung, daſsder Prieſter im erkehre mit Frauensperſonen die Sinne, ins⸗
beſondere die Augen Im aume halte und zärtliche, weichliche,weibiſche Weſen meide. ehr nahe mit einer olchen zuſammenzuſitzen,
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ihr kleine Dienſte leiſten, ſich venn auch anfangs leichte und ſcheinbarunverfängliche Berührungen geſtatten, nach Zärtlichkeit „duftende“ Be⸗
nennungen, Diminutivnamen geben N 2 iſt ernſtli meiden.

die Sitte nicht iſt, daſs man Frauensperſonen die Hand gibt,da ühre man ſie nich ein; ſie beſteht, ſuche man ſie nach und
nach und ohne Aufſehen jüngeren Frauenzimmern gegenüber einzu⸗
ſchränken, ſo daſs ſie wenigſtens nicht bei jeder Begegnung geüwird, ſondern d beim Abſchied auf ängere Zeit oder beim Wieder  2
ehen I Auf jeden Fall aber verbinde man nit dem Handgebenkeinen ru und 0 die Hand der betreffenden Perſon nich feſtreſpective laſſe die eigene Hand nich längere Zeit Iun der ihrigen.Es iſt hierin und In ähnlichen Stücken nicht auf die eigeneGebrechlichkeit, ſondern auch auf die der bezüglichen Frauensperſonen,die oft viel ſenſitiver und irritabler ſind, owie auf etwa zu be
ſorgenden Verdacht die gebürende Rückſicht nehmen.

Endlich ſei eS mir geſtattet, noch einen un hervorzuheben.Der rieſter nehme Frauensperſonen keine Geſchenke und
gebe ſolchen auch keine Was zunächſt das Annehmen angeht, ſo rede
ich ſelbſtverſtändlich nicht von dem Falle, daſs ern Prieſter etwa
* geſperrt und auf die Liebesgaben der Gläubigen ezügli ſeinesLebensunterhaltes und ſeiner dringenden Bedürfniſſe angewieſen iſt;auch nicht von Gaben, die ihm für kirchliche ecke, Reſtaurationder Gotteshäuſer, Anſchaffung von Paramenten dgl., für frommeSammlungen oder zur endung von Almoſen übergeben werden,
(obglei auch In allen dieſen letztgenannten Punkten Vorſicht ehr
Am 0 iſt, damit EL nicht n den erdacht der Habſucht komme,
ſich nicht überläſtig und miſsliebig mache, nicht ärmeren erſonen
3u große Ausgaben umuthe, abhängige zu unbefugtem ergebenverleite 20 2c.) Von dieſen und ähnlichen Fällen (3 enn ein
Prieſter große und mit Opfern verbundene Gefälligkeiten erwieſen,viellei einem Knaben unentgeltlich Unterricht erthei 20 ˙1 hatund die betreffenden ihre Dankbarkeit durch ern nicht zu koſtbaresGeſchenk erweiſen wollen) abgeſehen, bin ich der Meinung, der Prieſterſolle Im allgemeinen keine Geſchenke annehmen. Daſs durch ſolchemnahme viel leichter dem Verdacht der Habſucht ausgeſetzt ſein kann,
ieg Aam Tage Ferner werden Aermere ſich gedrückt fühlen, wenn
ſie nicht auch Geſchenke geben können, und mit Miſstrauen und dem
Verdacht der Parteilichkeit 3u ämpfen haben Auch iſt der Prieſter,der keine Geſchenke annimmt, viel freier, kann nach Bedürfnis offen
ſeine Meinung agen, mahnen, adeln . worin ſich mehr als
einmal beengt ühlen müſste ſolchen gegenüber, denen C vielleicht
für relche Geſchenke Jum Qan verpflichtet iſt Nimmt ETL dann Ge⸗
chenke von (beſonders jüngeren) Frauensperſonen an, ſo ommt
dau noch das weitere Moment, daſs 3u l der Verdacht zu
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großer Vertraulichkeit, intimer Beziehungen, nicht gar eines
ſündhaften Verhältniſſes ſich nahelegt.

Es legt mir ferne, meine Anſicht anderen aufdrängen 3u wollen
und ich habe mich ſe ſchon gefragt, ob ſie (wenigſtens Es
ſich nicht um Geſchenke von Frauenzimmern handelt) gu engherzig
oder rigoros ſei Allein die Erfahrung hat mich darin befeſtigt. ch
erlaube mir, nur einige eiſpiele anzuführen. Eine Dame, der ich
(gelegentlich eines Aufenthaltes außerhalb der iöceſe) geiſtliche
Dienſte leiſten Gelegenheit atte, überreichte mir ſpäter eine Hand⸗
arbeit (geſtickte al Dankesbeweis. Als ich thr agte, daſs ich
grundſätzlich keine Geſchenke annehme, meinte ſie, das ſei doch
trenge Nach längerer Zeit ſchrie ſie mir, ſie erſtehe und billige
mein Verfahren nun vollkommen Durch unliebſame Vorkommniſſe
war ſie eines eſſeren belehrt worden. me junge Dame ＋ einem
Geiſtlichen ˙o reiche Geſchenke gemacht, daſs die Verwandten ſich
beſchwerend dagegen erhoben nd durch Interceſſion des betreffenden
Biſcho der Geiſtliche zur Herausgabe veranlaſst wurde. Ein
Dienſtmädchen einem rieſter Silbergeräthe zum Geſchenk 9E
ma Als letzterer nun irgendwie dem Mädchen entgegentreten
muſste oder etztere ſich zurückgeſetzt glaubte, chwätzte eS Wi der
ganzen Stadt erum, welch reiche Geſchenke C8 egeben habe und
welchen ank eS nun afür einernte. mne andere Dame klagte mir
ſelbſ einmal, daſs eln Geiſtlicher, dem ſie zur Einrichtung ſeiner
Haushaltung reiche eſchenke gegeben, o „Unerſättlich ſei Im An⸗
nehmen“. Ve mad 91 CS immer einen unangenehmen und be⸗
unruhigenden Eindruck, ein Geiſtlicher ſehr nobel eingerichtete
Zimmer mit vielen Möbeln, Luxusgegenſtänden, Nippſachen uU dgl
hat, die als Geſchenke namentlich von Damen empfangen, und
auch noch ſe dies mit einer Art Freude und Oſtentation kund⸗
gibt Alſo ich bleibe vorläufig bei meiner oben proponierten An
ſicht ohne aber auf jene, die hierin einer milderen Meinung ſind
falls uur Anſtößige vermieden wir einen Stein V werfen.

Was dann das Geſchenkegeben angeht, ſo ſpreche ich natürlich
nicht von Almoſen obglei auch hierin jüngeren Frauensperſonen oder
deren Müttern gegenüber Vorſicht eboten erſcheint); desgleichen nicht
von Bildern oder Gebetbüchern, die den eißigen Chriſtenlehrpflichtigen,
auch den Mädchen bei deren Entlaſſung gegeben werden; auch nicht
von Fällen, woO man einem Mädchen, das ins 0  Eu oder
in die Fremde geht, ein IId oder Buch Jum Andenken und mit
der beſonderen Abſicht, C8 an ſeine gefaſsten Vorſätze, an den Em

pfangenen Unterricht 2 erinnern und 5 mahnen, mitgibt Von
en und etwaigen gleichberechtigten Fällen abgeſehen, möchte ich
entſchieden rathen: Frauensperſonen, beſonders jüngeren, keine Ge—
ſchenke geben pflegen auf derartige Geſchenke ſich nicht
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wenig einzubilden und dieſelben mit einer Oſtentation herum⸗
zuzeigen, 3u documentieren, wie ſehr ſie beim Herrn Pfarrer
oder Vicar eliebt ſeien und Iu Gnaden ſtehen N Vollends ungeſchickt
und aktlos iſt Es, wenn jüngere rieſter ihre Photographien ſolchen
erſonen ſchenken, viellei noch mit höchſt eigenhändiger Unter—
chrift und Dediceation verſehen.) Welcher Verdacht und welches Ge—
rede dadurch veranlaſst werden kann, braucht wohl nicht näher
auseinandergeſetzt 3u werden.

Na dem bir nun einige allgemeinere Grundſätze erläutert, die
beim Verkehr mit Frauensperſonen un Betracht kommen, wollen wir
jetzt IN C(COnereto einige Hauptanläſſe, oder wenn man lieber will,
auptweiſen, bei oder In denen ein ſolcher Verkehr ſtattzufinden
pflegt, beſprechen. Es Ird ſich vornehmlich andeln Um Beſuche, die
von ſolchen erſonen dem Geiſtlichen gemacht werden oder umgekehrt,
insbeſondere auch um Krankenbeſuche, ſodann zufällige Begegnungen,
endlich den Verkehr (wenn man dies Wort gebrauchen darf) Im
Beichtſtu

II Was zunächſt a) die Beſuche Frauensperſonen
ngeht, die der Geiſtliche empfängt, ſo werden Fragen
zu beantworten ein Wann oder inter welchen Bedingungen ſoll
der Geiſtliche ſolche Beſuche annehmen oder geſtatten? 2 Wie ſoll
EL ſich während der Dauer dieſer Beſuche verhalten? Aus den
im vorhergehenden Punkt entwickelten allgemeinen Grundſätzen CLV·

gibt ſich, daſs olche Beſuche angenommen werden ſollen, wo
eine Art moraliſcher Nothwendigkeit vorliegt,? woO ſie der
Geiſtliche nicht abhalten, reſpective zurückweiſen kann, ohne ander—
weitige Pflichten oder gebotene Rückſichten Iu verletzen, ſeiner Wirk
ſamkeit ſchaden oder ſich ſelbſt Nachtheile zuzuziehen. Hiebei müſſen
wir Jum Voraus auf einige große Unterſchiede aufmerkſam machen,
die bei der Beurtheilung ehr ins Gewicht fallen. In olcher Unter  2
ſchied eſteh einmal zwiſchen und Land Auf letzterem wird
der Geiſtliche Ceteris paribus viel weniger von Frauenzimmerbeſuchen
behelligt werden, braucht auch weniger Rückſichten vornehmlich Höflich—
keitsrückſichten) 3 tragen, kann viel freier und unbehinderter da
beobachten, vas die Weiſungen der Kirche und die Rathſchläge der
Geiſteslehrer ihm nahelegen. Einen weiteren Unterſchied begründet

Das plus Ultra unter den mir bekannten mit obigem Punkte
zuſammenhängenden Taktloſigkeiten lieferte eln Vicar, der ich auf ſein ſeelſorger—
liches Wirken insbeſondere beim frommen Geſchlechte vie 6 ſcheint nicht wenig
einbildete Er ließ ſich photographieren und beſtellte eine große Anzahl Abdrücke
Dieſelben benützte — nicht v uur Verſchenken, ondern gelegentlich eines großen
kauft vurden, ließ durch eine fromme Seele ein hochwürdiges Portrait eil
Concgursus (Wallfahrtstag), wo auch von hauſierenden Krämern Devotionalien e.

ieten und verkaufen. 20 Hospitiolum tuum aut TAaTl mulierum
pedes térant. (Ilieron. V Nepotian.)



553

der Umſtand, ob der Geiſtliche ein älterer, geſetzter Mann iſt, der
vielleicht on viele ahre auf inem beſtimmten Poſten wirkt und
das Vertrauen der Gemeinde ſich erworben hat, oder bb ſich
handelt Um einen jüngeren rieſter. Erſterer wird ohnehin dem Ver—
dacht weniger ausgeſetzt ſein; ſeine Schritte werden minder
wöhniſch beobachtet und gedeutet werden; auch werden jüngere
Frauensperſonen ihn ſeltener mit (wenigſtens mit unnöthigen) Be⸗—
Uchen behelligen. in jüngerer rieſter agegen wird, abgeſehen
von ſeiner (ſollen Dir ſagen ꝰ) Unbefangenheit und Unerfahrenheit
chon durch ſein jüngeres CV mehr olchem erkehre ſich hin
gezogen fühlen, leichter Entſchuldigungen dafür Tfinden oder für
giltig erachten, wird dem erda weit mehr ausgeſe ſein und
wird von jüngeren Frauenzimmern eit mehr aufgeſucht werden, die
dann theilweiſe auch dieſe Beſuche nicht für erlaubt, ſondern,
81 Superis placet. gaar für gottſelig und zur Förderung threr Frömmig⸗
eit höchſt erſprießli rachten werden. Hat doch ſchon wahr⸗
lehmen können, daſs die Zimmerthüren junger geiſtlicher Herren an
gewiſſen Tagen förmlich olchen Beſuchen elagert „ und
daſs einzelne Frauenzimmer zwei⸗ oder dreimal demſelben age
den Herrn Vicar mit ihrem Beſuche (ehrten oder beglückten. Daſs
olches M unbemerkt bleibt, daß insbeſondere die Beſucherinneneinander gegenſeitig (natürlich nicht Qus einer Art Eiferſucht, ſondernlediglich aus Ifer für Gottes Ehre und QAus Nächſtenliebe!) contro
lieren, Uie oft die andere kommt und Ute lange ſie bleibt, und daſs
hieraus ärgerliches Gerede entſtehen und die Achtung de betreffenden
Prieſters Schaden eiden und ſein Vertrauen insbeſondere bei der
Männerwelt erſchüttert werden kann, leg auf der Hand von
den Gefahren für ihn ſelbſt abgeſehen.Die Beachtung dieſer Unterſchiede vorausgeſetzt ſagen vir: Nimm
Beſuche von Frauensperſonen, insbeſondere von jüngeren AN,
du muſst auf einen Fall aber ſuche 3u veranlaſſen oder
derartige Perſonen herbeizuziehen, Ocke ſie nicht an und muntere ſieNi auf en ſeltenen Fall ausgenommen, daſs Nothwendiges be
ſprochen werden muſs und nicht anderswo oder bei anderer Gelegenheitbeſprochen werden kann und die Betreffenden 3u ſchüchtern ſind,
aus freien Stücken 3u  1 kommen). Weiſe unbedingt olche Beſuche ab,
von denen du merkſt, daſ ſie lediglick Unterhaltung bezwecken und
aus einer verſteckten Zuneigung hervorgehen. Beſuchen dich Beicht—kinder und bringen Sachen vor, die In den Beichtſtuhl gehören und
dort verhandelt werden können, ſo verweiſe ſie dorthin (Allerdingskann eS auch Anliegen geben, die eine weitere Beſprechung erheiſchen,welche im Beichtſtuhl, wenigſtens threm 0 Umfang nach, ni9 ſtattfinden kann, B 8 ſich um Eintritt In einen Orden
handelt.) Wollen ſie dir Neuigkeiten erzählen, ſo bemerke, daſs du
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hiefür keine Zeit habeſt und roh ſeie wenn du dem, wa dich
nicht angehe, auch nichts erfahreſt. Wollen ſie gar andere denuncieren,
ſo wird, 16 nach Umſtänden, eine Urze Abweiſung oder auch eine
ige Zurechtweiſung dir für die Ulun Ruhe erſchaffen Es
kommt auch vor, daſ Mädchen als Boten anderer kommen. Manchmal
mag dies gerechtfertigt oder nicht 3u umgehen ſein. Oft egen ES aber
auch darauf ab, zum errn Vicear 3 kommen, teten ſich an,
ſie wollten B Meſssſtipendien für andere beſorgen, Roſenkränze
weihen laſſen 20 Merkt man Unberechtigtes, ⁰ erkläre man einfach,
die Betreffenden en ſelbſt kommen. Handelt eS ſich Ablieferung
von regelmäßigen Beiträgen, die geſammelt werden, Ur den
indhei e

ſu oder Miſſions⸗Verein, ſo m eS ſich dies
ohne 0  el für die Sache geſchehen kann, daſs die Ablieferung
durch eine ältere Perſon geſchehe, der die anderen Sammlerinnen die
von ihnen erhobenen Beträge übergeben. Kommen jüngere Perſonen

Vicar mit Anliegen, die eigentlich den Pfarrer angehen, ſo
weiſe 5 (von beſonderen Umſtänden abgeſehen) dieſelben dieſen
und nehme ſich 10 nicht heraus, Im Namen des arrer. Ent
ſcheidungen geben Ueberhaupt gebe man deutlich verſtehen,
daſs unnöthige Beſuche nicht wünſche und für dieſelben keine Zeit
habe Wenn S in der rechten Weiſe geſchieht, können vernünftige
und chriſtlich geſinnte Perſonen ſich dadurch nicht beleidigt fühlen
und wenn andere 8 übel nehmen, ſo wird nicht viel daran elegen ſein
Eine ältere Dame kam öfters zu einem rieſter aufs Zimmer, oft
aus allerdings berechtigten Anläſſen, manchmal auch, eine Noth
wendigkeit nicht vorlag. Einſt kam ſie wieder und glei beim Ein⸗
tritte fragte ſie Ore ich lelleich Die Antwort autete Sie ſtören
immer, venn Sie kommen, ohne Nothwendiges aben;
andernſa ſtören Sie jetzt nicht und werde ich ſo frei ſein, hnen
8 jedesma bemerken, ich wegen wichtiger Arbeiten bitten muf
die Vorbringung hrer nliegen verſchieben. Die olge war, daſs die
Dame viel ſeltener kam, ohne jedo abgeſtoßen oder beleidigt 3 ſein

Noch einen nlaſs 3u regelmäßigen Beſuchen müſſen wir erwähnen
Es kommt hie und da vor, daſs rieſter jungen Mädchen, die kaum
oder noch NI ſehr ange Aus der Ule entlaſſen ſind, oder auch
ereits erwachſenen Unterricht ertheilen, un fremden Sprachen,
Iu der Muſik, Literatur (Wir ſprechen natürli nicht vom Unterricht
In öffentlichen Schulen oder Inſtituten, Iin klöſterlichen Penſionaten.)
Solches iſt, * ohne ſpecielle Erlaubnis des Biſchofs geſchie durch
mehrere Synoden und Diöceſan⸗Verordnungen ausdrücklich verboten.
So ſagt das Provincial⸗Concil von Neapel (1699) tit. 9. CaD 5,
1 Neque docere udeant (Clerici) Uellas aut mulieres legere,
scribere, CAI aut alia hujusmodi. NiSi Venid A Ordinario IINI-
etrata Lace Et Instruét pastor. Eystett. tit 13,
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C&D 4. § 2 Selbſtverſtändlich iſt hierunter nicht begriffen der Con⸗
vertiten-Unterricht, den man etwa einem Mädchen oder einer ungen
Dame zu ertheilen hat Vorſicht iſt aher In etzterem Falle doch
0 und möchte ich rathen, 68 ſo einzurichten, daſs immer

jemand bei Ertheilung dieſes Unterrichte zugegen ſei
Endlich mo ich noch mit einem Drte erwähnen den Beſuch

welchen der Geiſtliche von weiblichen Ordensperſonen erhalten kann.
Da müſſen wir denn zunächſt im allgemeinen bemerken, daſs der
rieſter Im Verkehr mit ſolchen (wie auch überhaupt mit frommen
erſonen nicht weniger, vielleicht noch mehr vorſichtig ſein muſs,
als Im Umgang mit anderen. Denn einmal hält man ſich da
für ſicherer, vermuthet nicht Im geringſten eine Gefahr, und
ſich auch mehr hingezogen (guo sSanctiores sUnt. magis alliciunt.
ſagt St Auguſtin) durch eine anfangs ganz geiſtige Zuneigung. CU

iſt nur zu El möglich, daſs das V

Tdiſche und Fleiſchliche
merklich ſich darunter miſcht und quod COëepit 11 Spiritu. desinit IN
Carllie Liéeet Carnalis ffecetio Sit Omnnibus periculosa et damnosa,
Spiritualibus tamen VIrIiS perniciosa St magis, maxime quando
COhversantur CU TSOna guae Spiritualis videtur; Ia  — quamvis

principium Videatur 6886 II. frequens tamen amilia—
ritas domesticum 8St periculum, delectabile detrimentum t
malum 0Ceultum bono. COlore epictum. Quae quidem familia—
Pitas 4u plus Crescit, Anto0 Plus infirmatur Drincipale motivum
t Utriusque puritas maculatur. (D Bonaventura de modo II
Htendi et de DUL. Conscient. cap. 14) Sodann darf man 10 nicht
meinen, das olk ſehe allüberall den Verkehr der Geiſtlichen mit
Ordensſchweſtern mit ganz harmloſen Ugen erorts gibt CS
verdorbene Subjecte, E andere nach ſich beurtheilen und üherall
Schlimmes vermuthen, mit Orltebe bei gottgeweihten erſonen,und wo ſie irgend einen Anhaltspunkt zu aben glauben, ihre giftigenBemerkungen machen, die denn auch nl ſelten verfangen. ùUdhaben die erlogenen Schauergeſchichten, die In Schundromanen und
liberalen Zeitungen über die Unſittlichkeiten In löſtern, bezw ſolchenUmgang von Geiſtlichen mit Nonnen colportier werden, doch manchmalmehr verdorben, als man meinen Es iſt alſo triftigerGrund vorhanden zur gewiſſenhaften Vorſicht.Es önnen nun hauptſächli zwei Arten von Beſuchen In Betrachtkommen, die der Geiſtliche von weiblichen Ordensperſonen mpfängteinmal von reiſenden, dann von ſolchen die In ſeiner Pfarrei,als Kranken⸗ oder chulſchweſtern domicilieren. Was den erſten Fallangeht, ſo Immen hier meir olche Schweſtern In Betracht, die fürihr Kloſter oder ihre Congregation „Leiſen , eiträge erbetteln.
V will mich U  4*  ber dieſes „Reiſen“ nicht weiter auslaſſen, ſondernemerke nUr, daſs ich eS mit Ich auf die Diſceiplin und den
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guten Ruf der betreffenden Congregation, den klöſterlichen El den
Fortſchritt und das Seelenheil der reiſenden Schweſtern und die
Erbauung des katholiſchen Volkes für einen großen Uebelſtand erachte
Wenn nun aber ſolche reiſende Schweſtern Jum Geiſtlichen kommen,
ſo hat ſich vor llem 3 vergewiſſern, ob alles In Ordnung iſt
(Sind mir doch Fälle bekannt, wo lender Schwindel getrieben wurde,
10 ein Fall, wo ein als Ordensſchweſter verkleideter Burſche, im arr
hau gaſtlich aufgenommen, daſelb da Diebshandwerk exercierte.
Ob EL ihnen geſtatten ſoll, In ſeiner Pfarrei 3u ammeln (in der
Erzdiöceſe reiburg iſt ES, ſpecieller biſchöflicher Erlaubni ab⸗
geſehen, verboten) habe ich hier nicht zu beſprechen, ſondern 7
was mit Beziehung auf die prieſterliche Castitas t 50h fama Iu
etracht Imm Und da neine ich ſt eine Anſtalt im Ort,
Kranken— oder andere Schweſtern wirken, ſo weiſe 3u ihm kommende
reiſende Ordensperſonen dorthin zur Beherbergung. ſt dies nicht
der Fall, und EL kann für leſelben ein und geeignetes
Privathaus Uebernachten herausbringen, ſo iſt S beſſer, als
wenn ſie ſelbſt beherbergt vas reilich eher ird thun
müſſen, als ſie Iu einem vielleicht liheralen Wirtshaus übernachten
laſſen Auf keinen Fall geſtatte 4* ihnen, längere Zeit Im Pfarrhaus
zu domicilieren. olange ſie da ſind, Cbba  6 alle Iim erkehre
mit Frauensperſonen überhaupt gebotene Vorſicht, weiſe ihnen ein
chlafzimmer 0 das mögli von dem ſeinigen entfern iſt, und
wenn eS zwei Schweſtern ſind, ſo orge EV, daſs dieſelben Iu einem
und demſelben Zimmer übernachten.

Sind weibliche Ordensperſonen im arror ſe ſtationiert,
⁰ iſt * nicht vermeiden (von den Orden mit Clauſur reden
wir nicht, ſondern von Kranken⸗ Schul dgl Schweſtern),
daſ hie und da eine ins Pfarrhaus kommt Doch en ſolche Beſuche
auf das nothwendige Maß beſchränkt werden, ſowohl as die Zahl,
al was die Dauer ngeht, und ſoll auch geſorgt werden, daſs die
betreffenden nich der Schweſter oder Haushälterin des Pfarrers
öftere und länger andauernde Beſuche machen Denn die Gemeinde
wei nicht, ob ſie bei dem weiblichen Perſonal des Pfarrhauſes oder
beim Pfarrer weilen und unnöthige Beſuche, Zeitverſchwendung und
Schwätzen paſſen nich Jum Ordensberuf und Ordensgeiſt.

Wenn aber der Geiſtliche Beſuch von Frauensperſonen
annehmen muſs und annimmt, wie ſoll EL ihn annehmen, wie ſich
Abet verhalten? Wir haben dem Sub Geſagten NuLr wenige Be⸗
merkungen beizufügen, die einigen dort entwickelten Grundſätzen eine
Conerete Erläuterung oder Application geben.

Was zunäch den Ort der Unterredung angeht, ſo fann auf
dem Lande (unter Umſtänden, reilich ſeltener, auch in Städten) eine
Reihe olcher Beſuche auf dem Hausgang abgefertigt werden,
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Mädchen, die , aus der Chriſtenlehre ragen“, Um Dispenſation
von dem Beſuch eines olchen Unterrichtes bitten; Perſonen die
eine kurze Meldung zu machen aben; die ern Meſsſtipendium
oder inen Beitrag für eine ia bringen, ern Buch zum Leſen
entleihen, inen „Roſenkranzzettel“ blen 20 ſt dies nicht thunlich
und iſt auch nicht ern igenes Zimmer 20 106 vorhanden, ſo kann
der Beſuch auf dem Arbeitszimmer ni Im Schlafzimmer) empfangen
werden. 23 das 3 Beſprechende kein Gewiſſensfall oder on eine
Angelegenheit, die Geheimhaltung Ordert, ⁰ dürfte 68 ſich empfehlen,
oweit CS nicht gegen die Convenienz 6  b  VL die Ure etwas offen
3 laſſen Auch kann der ei In manchen en (wo nicht die
Discretion eS Aders verlangt) 8 vielleicht ˙ einrichten, daſs mehrere
Mädchen zuſammen ſich einfinden. 1EeS empfiehlt ſich auch,
Schulmädchen hie und da zum Geiſtlichen kommen müſſen ES kann
Verſuchungen und Anſtößigkeiten verhüten und ſchützt vor böſem
Gerede. Es ſind mir 4 bekannt, wo Geiſtliche, die dieſe und
ähnliche Vorſichtsmaßregeln verſäumten, entweder ſich verfehlten oder
doch inter ühler Nachrede 3u eiden hatten. en unbegreiflich
iſt 6 mir, wie ein Geiſtlicher, mit dem ein Frauenzimmer llein
vielleicht Gewiſſensanliegen beſpri die Thüre abſchließen kann,
In der Unterredung nicht geſtört 3u werden. Wo * nicht die Schick⸗
lichkeit und Höflichkeit Urchau erfordert, iſt eS Am beſten, der Be⸗
ſucherin keinen Stuhl anzubieten, ſondern vorerſt abzuwarten, was
ſie vorbringt. Vielleicht kann 65 in wenigen Atzen erledigt werden
und iſt dann weniger Verſuchung zu unnöthigem Gerede ſt das
Anliegen vorgebracht, ſo kann man auch ruhig fragen Haben Sie
onſt noch Etwas? Alſo behüte Sie der lebe ott der geht dies
nicht an und will eine Perſon gar nicht merken, daſs ihr weiteres
Verweilen unnöthig iſt‚ ſo ann man auch geradeheraus agen
Nehmen Sie eS mir nicht übel, venn ich das Geſpräch abbreche
ich habe viele Arbeit

Wie chon früher emerkt, ſoll der rieſter das decorum Cleri⸗
Cale ſtreng bewahren, die größte Vorſicht beobachten, jede Vertrau—
lichkeit und alles, was nach Zärtlichkeit riecht, ernſtlich meiden. Gewiſs
ſoll EL ni arſch, abſtoßend, unfreundlich ſein; aber keine weich—
liche, ſentimentale, leichtſinnige oder Verdacht erweckende Freundlichkeit
zeigen. Es gibt eine ernſte, männliche Freundlichkeit, die der beſuchenden
Perſon vecht klar 3u erkennen gibt, daſs man CS gut mit ihr meine
und ihr Seelenheil ſich ernſtlich angelegen ſein laſſe Dieſe iſt de  U
Prieſters würdig und rweckt auch da rechte Vertrauen. Doch auch
das Thermometer dieſer Freundlichkeit darf und ſoll Um etliche Grade
ſinken, venn 3u bemerken glaubt, daſs die beſuchende Perſon
aus einer Art verkehrter Zuneigung oder ufolge betſchweſterlicher
Alluren kommt, namentlich 0  er und unnöthigerweiſe kommt  Ein
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eifriger und kluger Prieſter ird dann eine gewiſſe Kälte und Kürzezeigen, und wenn das nicht hilft, andere ittel ergreifen wiſſen,die, ohne Aufſehen zu L die betreffenden Beſuche abſchneiden.Doch muſs ich nun auch nO eine Caultela 11 COhtrarium be
fügen Uebertriebene Zurückhaltung und abſtoßendes Wegwerfen önnte
auch ſchaden Eine Dame aus vornehmem Stande erzählte miu einmal
(EXxtra Confeéssionem), ſchwere, mit großen Gefahren verbundene
Seelenleiden ſie ſeit Jahren durchzumachen Auf meine Be⸗
merkung, ſie hätte dies on längſt inem rieſter mittheilen ſollen(von der El muſste QAus ganz beſonderen Gründen dabei ah⸗
geſehen werden), entgegnete ſie mir, ſie habe wiederholt den Verſuchgemacht, ſei aber o abweiſend und abſtoßend behandelt worden, daſihr die u vergangen ſei, weitere Schritte hierin thun Es magſein, daſs die betreffenden Prieſter ſich ſcheuten, mit einer hochadeligen Dame verkehren, ell ſie ſich In den Umgangsformenremd fühlten. Doch in ſolche Vorkommniſſe LTar'a und im
Ganzen genommen iſt ES beſſer, ein rieſter gilt jungen Frauen⸗zimmern gegenüber al wenig 9flich und als mürriſch, denn Er
gelte al ſentimental und als Liebhaber ſolchen Umganges und zieheentſprechenden Verdacht auf ſich

Begensburger Paſtoral⸗Erlaſs
bezüglich der liturgiſchen Behandlung des Allerheiligſtenals HZacrament.

Begründet von Domcapitular Ind Dompfarrer Georg Keil in Eichſtätt Bayern)/.
„Non quo fit, 860 quod He debet, 8t

attendendum OCone. Rom —

Vorwort
Aus dem Buche Levitikus erſehen wir, daſs Jehovah ſe durchMoſes den Gottesdienſt der vorbildlichen Kirche bis In die kleinſtenEinzelheiten geordnet hat, alſo die Art und Weiſe der eler des  2  2

ſelben nicht dem ſubjectiven Ermeſſen des levitiſchen Prieſterthumsanheimgeſtellt war; Dir leſen auch In den heiligen Büchern, daſs der
Herr oft mit chweren Strafen. jene gezüchtigt, welche die rituellen
Vorſchriften übertraten. (Levit. X. II Reg VI So at
auch die neuteſtamentliche ihren viel erhabeneren Ultu durchdie, bisweilen auf die ſcheinbar geringfügigſten Acte Ezug nehmendenVorſchriften des Miſſale, Pontificale, Rituale und anderer litur⸗

Von mſelben als Zuchthauspfarrer von Ebrach im V  (V.  ahre 1886 al
Paſtoralconferenztheſe bearbeitet und uns dann zur Veröffentlichundie leider nicht rüher möglich war (Anmerkung der Redaction. W


